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eben: Wır wıssen besser als irgend-Joseph Lortz hat 1956 den Satz geschr1
ıne Generatıiıon VOTr uns, „Wwl1e wen1g gena WIr noch über die Theologie des

Jahrhunderts orıentiert sind“1, un ich möchte erganzen: insbeson-
dere über die Theologie den jungen deutschen Universıitäten. Gewiß sind
in der wischenzeıt manche wertvolle Untersuchungen dazu erschienen, aber,
aufs Ganze vesehen, hat die Feststellung VO LOTrtZ auch heute noch (Gel-
Lung.

Vor allem über die Theoloz1€ der Erturter Universıität, die besonderes
Interesse verdient, weil iıhr Luther seine theologischen Studien begann,
sind biıs jetzt erstaunliıch wenı1ge Einzelheiten ekannt. Nur d1e Lehre der
Erfurter Franziskaner hat schon VOTr Jahrzehnten durch die verdienstvollen
Arbeiten Ludger Meıers ine gründliche Bearbeitung und Klärung erfahren?.
Er War auch, der mich schon se1it dem FEnde der Dreißiger Jahre immer
wieder ermMmunterite; mich mMIt den Schritten der Augustinertheologen meıner
Heimatstadt Erturt betassen. möchte versuchen, das Ergebnis dieser
meıner langjährigen Forschungen in diesen Ausführungen Ihnen vorzulegen.

Ludger Meıer celbst hatte sıch zunächst die herkömmliche These VO' SOß.
„Ockhamismus” des Generalstudiums der Erturter Augustiner zueigen SC-
macht. Friedrich Benary Wr Cds der s1e Zuerst propagierte, iındem behaup-
tetfe, gerade die Freizügigkeit der Erfurter Augustiner gegenüber dem

be1i ihnen 1505 Aufnahme nachzu-ckhamısmus habe Luther bestimmt,
suchen; denn NUr bei Augustinern habe d1e Möglichkeit Cehen, die
ihm VO seınen Lehrern der Artistenfakultät mitgegebene ockhamistische
Ausrichtung weiterzupflege Dıiıese zunächst bestechende Argumentation

erweıiterte Niederschrift eınes Vor-Si- Der Artikel bietet die mI1t Quellenbele
LTagCS, den der Auto Marz 1980 de 5 Historikertag“ des Verbandes
der Historiker Deutschlands 1n Würzburg gehalten hat

OMZ: in Iserloh) Gnade und Eucharistie 1n der hilosophischen Theo-
logie Wilhelms VO  3 Ockham, Wiesbaden 1956, SCAF]

Siehe die abschließende Arbeıt: Meıer, Dıie Barfüßerschule Erfurt, Müuün-
Ster 1958

Fr Benary, Vıa antıqua und vV12 modern auf den deutschen Hochschulen des
Mittelalters mit besonderer Berücksichtigung der Universität Erfurt, 1n Derselbe,
Zur Geschichte der Stadt und Universität Erfurt Ausgang des Mittelalters,
Gotha 1919 70
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verliert reilich sehr Gewicht, wenn in  3 weıß, da{ß die Georgen-Burse,
Luthers Erfurter Unterkunft während der vorausgehenden Jahre, 1n
mittelbarer ähe der Augustinerkirche lag und dafß deshalb nıcht wen12
datür spricht, Luther habe schon als Student der ıne Zewlsse person-
ıche Verbindung ZU Gotteshaus und Kloster der Augustiner besessen.

Was für Ludger Meıer cselbst Anlaß wurde, 1n einer seiner etzten Ver-
öffentlichungen die These VO Ockhamismus der damalıgen Erfturter Augu-
stiner MIt einem großen Fragezeichen versehen, Wr seine, reilıch sehr
kursorische Prüfung ein1ıger Werke dieser Theologen, In denen nıchts VO:  ;
Ockhamismus finden konnte4.

Tatsächlich geben die erhaltenen theologischen Schriften der Erfurter
Augustiner ein anderes Bild Nıcht, daß 1INan diese AÄutoren einfachhin
die Realisten einstuten könnte. Sie standen sicher der „V1a moderna“ nahe,
$reilich ohne eshalb auch 1ın ein CNSCIECS Verhältnis ZUr Theologie Ockhams
getreten se1n. Überhaupt wird INa  e sıch hüten mussen, die Theologie der
V12 moderna des und 15 Jahrhunderts grundsätzlıch mMIt ockhamıistischer
Theologie gleichzusetzen, WenNn INa  } die Vielfalt theologischer Posiıtionen
der damaligen eit adäquat erfassen 11l Die diesbezüglıchen Warnungen
der Fachgelehrten sınd leider biıs in Nsere eıt zuwen1g beachtet worden.

Schon Carl Feckes hat 1925 in seiıner Untersuchung .  ber 99  1e€ Rechtferti-
gungslehre des Gabriel Bijel“ darauf hingewiesen, da{ß der Ockhamismus
keine eindeutige Schule 1St, sondern 1N seiınem Schoße mannigfaltige Schattie-
rungen, Ja Gegensätze aufweist?. Noch nachdrücklicher hat Albert Lang die
Vieldeutigkeit der Begriffe Nominalismus un Ockhamismus zuma]l auf
theologischem Gebiet hervorgehoben. S mu endlich Mi1t der bequemen
Methode gebrochen werden, be] den Lehrern des 14 und Jahrhunderts
Aaus ZzeWw1ssen Beziehungen Zu Nominalismus und Aaus der Übereinstimmung
1n einzelnen Punkten auf die Zugehörigkeit ST ockhamıstischen Schule
schließen Dıie Vielfalt der Anschauungen 1St. nırgends ogrößer als beim
SOg Nominalismus.“® Auch Etienne Gilson erklärt 1n seiıner „Geschichte
der christlichen Philosophie“ für unzulässig, die vVv12 moderna verallgemeı-
nernd als „Ockhamismus“ bezeichnen‘. Ahnlich wendet sıch Erwiıin
Iserloh ıne allgemeine Verwendung der Bezeichnung Ockhamismus
für Theologie der V12 moderna: denn „ein Zew1sser nominalistischer
Zug ISt der Theologie des un: Jahrhunderts eıgen, nıcht
NUr den Schülern Ockhams, sondern auch denen, die vemeinhin dem Tho-
mMısmus und Skotismus zugeteıilt werden®.“

Überhaupt macht INan die Beobachtung, dafß nıcht wenıge der Vertreter
der N4a moderna den deutschen Unıiversitäten der damaligen eit einem

Meıer, Contribution l’histoire de la theologie ’universite d’Erfurt, Rev.
A’Hıst. ecel. (1955% 455—479, 837—866, 864

Feckes, Die Rechtfertigungslehre des Gabriel Biel, Münster 1925, 140
0 Lang, Heıinrich Totting VO  5 Oyta, Münster I9 2923 Siehe auch

214
Gilson Böhner, Dıe Geschichte der christlichen Philosophie, Paderborn
627

Iserloh



Zumkeller, Z um Verständnıis der Erturter Augustinertheologen 41

gewıssen Eklektizısmus zuneıgten und in selbständıger Auswahl auch LOsun-

CN der Hochscholastik übernahmen. Dıiıes hat schon Gerhard Rıtter für die
Heidelberger Theologen Marsılıus VO  w Inghen und Konrad VO  3 Soltau
aufgewiesen?. Z eiınem Ühnlichen Ergebnis kam Albert Lang für den Wıener
Professor Heinrich Totting VO  3 Oyta!®, Aast die gleiche Haltung weIlst Erich
Kleineidam 1n seıner „Geschichte der Universität Erturt 1m Mittelalter“ tür
einzelne Erturter Theologen Aaus dem Weltklerus nach Auch WwWEe1Nn s1e sich
ausdrücklich ZUF V12 moderna bekannten, berücksichtigten s1e doch auch die
theologische Tradition und zıtierten häufig Autoren W1e Thomas VO  ; Aquın
und Duns Skotus, auch Bonaventura, AÄgıidıus Romanus und Thomas VO  —

Straßburg; dagegen War Wilhelm Ockham für s1e keine maßgebliche Autor1-
tätll.

Zumal für ıne gerechte Beurteilung und richtige Einordnung der Erb-
sünden-, Gnaden- und Rechtfertigungslehre VO  3 Theologen der V12 moderna
1St die verallgemeinernde Klassıfizıerung als Ockhamismus völlig ungenu-
gyend. Denn gerade hier kommt die Vielfalt, Ja Gegensätzlichkeit der Auffas-
SUNSCH eutlich ZUuU Ausdruck, wa 1m Prädestinations- und Reprobatıons-
verständnıs, 1m Erbsündenbegrift oder 1n den Auffassungen VO der Kratt
des gefallenen Wıllens und der Notwendigkeıit der helfenden Gnade

Deshalb gebrauche iıch in meınen weıteren Darlegungen für die 1m Spat-
mittelalter vorherrschende Theologie die Bezeichnung „theologıa moderna“
oder V1a moderna“, uine Bezeichnung, die auch dem Selbstverständnıis die-
SCr Theologen bestens entspricht. Dagegen halte ich für wen1g sinnvoll,
diese Theologıe als Nomuinalismus bezeichnen, weil dieser Terminus, WwW1€e
schon HFranz Ehrle bedauernd feststellte!®, „einselt1g ALC).  - der logischen Eıgen-
A der damıt ] bezeichneten Schule e  IM IOn  “ Hıer aber geht Ja
ausschliefßlich theologische Lehren, wobei die Haltung der Autoren Z

Universalienfrage 1n manchen Fällen Da nıcht geklärt werden kann.
Schließlich vermeide iıch den Ausdruck „Ockhamısmus” für die Theologıe des
14 und Jahrhunderts, weıl NUuUr auf einen relatıv kleinen Teil
dieser Theologen zutrifit, während gerade die Erturter Augustinerprofesso-
reNn, VO  3 denen hier die Rede ist, in den erwähnten Lehren jeden Einflufßß
Ockhams vermi1ıssen lassen und 1n nıcht wenıgen Einzelpunkten ıhm ableh-
nend gegenüberstehen.

der Erturter Universität 1m Jahre 13972 wurdeBereits bei der Gründung
das Generalstudium der Augustiner, welches damals schon aut ıne (ze-
schichte VO  = mehr als Jahren zurückblickte, der Universität inkorporiert,

da{fß der Regens des Generalstudiums in Zukunft auch Theologıe-
professor der Universität Wr Die Reihe der Augustinertheologen, die den

Rıtter, Studien ST Spätscholastık: LE Vı antıqua un vVv12 moderna aut
den deutschen Universitäten des Jahrhunderts, Heidelberg 1922;

10 Lang 211 f£:; DL fi) 243
11 Kleineidam, Universıitas Studii Ertfordensıs I) Lei zZ1g 1964, 187 .. (Johan-

11eS Wartberg, 1n Erfurt 1398—1431); IL, Leipz1g 1969, 21 (Johannes Rucherat VO  3

Wesel, 1n Erfurt 1441—5/, 23 Wilhelm 'Textorı1s VO:  - Aachen, in Erfurt
1446—60, +15142)

Fr Ehrle, Der Sentenzenkommentar Peters VO:'  »3 Candıa, Müuünster 1925 106
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Universitätslehrstuhl 1mM Jahrhundert inne hatten, 1St zıiemlich ückenlos
bekannt23: Gründungsmitglied der Universität 1mM Jahre 13972 War Angelus
Dobelin (T Ihm tolgte 1im Jahre 1400 Johannes Zachariae
(T 1428), erühmt durch se1ne Reformpredigten auf dem Konzil VO  3 Kon-
S Se1it 1479 hatte sein Neffe Hermann Zachariae (T den Lehr-
tuhl inne. 1443 tolgte Heinrich Ludovicı (T nach 1488 1465 bis seinem
Tod 1mM Jahre 1481 War der Westfale Johannes VO  z Dorsten der Univers1i-
tätslehrer des Ordens. Sein Nachtolger wurde 1483 Johannes VO'  e} Paltz
(F7 1511); den 1493 Johannes Nathin (T ablöste. Nıcht VO  S allen die-
sen Protessoren sınd theologische Schriften erhalten geblieben. Was die Erb-
sünden-, Gnaden- und Rechttfertigungslehre betrifft, besitzen WIr 1Ur VO'  3

Angelus Dobelin, Johannes VO  3 Dorsten und Johannes VO Paltz einschlä-
7120 Darlegungen, die aber keineswegs über den ganzen Fragenkomplex
Auskunft geben.

Ferner 1St ın diese Untersuchung ein Augustinertheologe au der 7weıten
Hälfte des Jahrhunderts einbezogen, der auf die Erturter Augustiner-
theologie des Jahrhunderts großen Einfluß ausgeübt hat Es 1St Johan-
165 Klenkok, ekannt durch seinen amp das deutsche Rechtsbuch

Sachsenspiegels. Seine Lectura über die vier Bücher des Lombarden be-
findet sıch noch heute 1n Wwel1 Exemplaren 1n der berühmten Erturter and-
schriftensammlung, der Amplonianat4, Klenkok wurde 1359 1n Oxtord ZU

Magıster promovıert und wirkte 1m folgenden Jahrzehnt als magıster FrcSHCN>S
A den SO Generalstudien der thüringisch-sächsischen Augustinerprovınz
in Erturt un Magdeburg?>,

Johannes Klenkok erhielt seine theologische Ausbildung einer Zeit, da
sich in der Ordensschule der Augustiner durch Gregor VO  . Rımini ıne DC-
WI1SSse Neuorientierung anbahnte. Sie stellte nıcht einen Bruch MIt der durch
Agıidius OMAaNus bestimmten Ordenstradition dar, sondern entwickelte die
schon ın dieser vorhandenen augustinischen Ansätze einem klar AUSSC-
pragten, eigenständigen Augustinısmus, der VOT allem ın den hier behan-
elnden Fragen in Erscheinung trati6 Klenkok hat Gregors Sentenzenkom-
mentar zweitellos eingehend studiert und dessen Grundanliegen, den Kampf
SC  SCh den SO Pelagianısmus seiner Zeit, S1C! eıgen vemacht. Auch u  °  ber-

eine Anzahl typischer Lehren des gregorianıschen Augustinısmus.
Das zeıgt sıch schon 1n der Erbsündenlehre: das Wesen der Erbsünde 1St nach

Vgl Kleineidam 1, 264 un!: IL 276 un! Kunzelmann, Geschichte
der deutschen Augustiner-Eremiten X Würzburg 1974, 4%

14 Es handelt sıch die Manuskripte Amplon. LL un Amplon. I1
15 Zu seiner Persönlichkeit siehe I’rapp, Notes ohn Klenko OS

(% Augustini1anum % 358—404 un: Zumkel CT , Johannes Klenkok
OS ( 1M Kampf den Pelagianismus seiner Zeit. Seine Lehre ber
Gnade, Rechtfertigung un Verdienst, Recherches Augustiniennes 13 (1978), 231—333
un die dort 233 Anm erwähnte Literatur.

16 Vgl Zumkeller, Dıie Augustinerschule des Mittelalters: Vertreter un ph1-losophisch-theologische Lehre, nal Aug (1964), 16/-262, NC allem 185 f3
189 H 193 un 216 Siehe auch Derselbe, Ägıidius VO:  a} Rom, 1n TRE I; Ber-
lin 1977, 462465 un Derselbe, Augustinerschule, 1N ! Sacramentum mundi; L, Frei-
burg 1967 430—433
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ihm nıcht 1Ur Schuld- und Strafverhaftung, sondern ıne Verunstaltung des
Menschen, die Schuld und Strate in sıch schließt. Ja durch Adams Sünde
1sSt das Menschengeschlecht in der Natur verwundet und verderbt. Dıie S1tt-
liche Kraftt des gefallenen Menschen wird deshalb VO Klenkok gering e1in-
geschätzt un die acht der erbsündlichen Konkupiszenz als cstark empfun-
den Der Wille 1sSt geschwächt, da{fß ZU. Meiden der Sünde und Zu

TITun des Guten nıcht mehr die hinreichende Kraft besitzt!?.
Gerade deshalb ISt Klenkok überzeugt, da{fli der Mensch ıne besondere
Gnadenhilfe Gottes (speciale Deıi auxılıum) nöt1g hat, die Sünde
meiden und Zut andeln. T)Diese helfende Gnade 1St nıcht NUur VEOEI-

dienstlichen Werken notwendig, sondern jedem sittliıch Akt Werke
us rein natürlicher Kraft moögen gu erscheinen, doch sind Ss1e nıcht sittlich
gul 1m wahren Sınn, weiıl s1e nıcht 1in solcher Absicht und in solcher Aus-
richtung aut (sottes Gebot geschehen, W ie sıch gebührt. Aus eın natur-
lıcher Kraft ECrMas der Mensch kein anderes überlegtes und freigewolltes
Werk vollbringen als ein schlechtes Deshalb verdient jede menschliche
Handlung, die nıcht mMIiIt CGottes besonderer Gnadenhiltfe geschieht, Strate
Gerade 1ın dieser Lehre VO der „besonderen Gnadenhilte Gottes“ steht
Klenkok Gregor VO  e Rıminıi sehr nahe. Freilich kannte auch Zzut Thomas
Bradwardine und dessen Hauptwerk „De Au Dei“, oleichfalls die
antiıpelagianische Grundtendenz und die Lehre VO'  3 der „besonderen (3a
denhilte CGSottes” vorfandl®s.

Das eigentliche Fundament alles ynadenhaften Geschehens und mensch-
lıchen Verdienstes sieht Klenkok 1n der Prädestination, der Erwählung
des Menschen durch Gott VO  3 Ewigkeit her S1e 1St eine Gnade, s1e
geschieht ohne jedes Ansehen der künftigen Werke des Menschen. Jle
deren Gnadenerweıise Gottes, auch das Verdienst des ewıgen Lebens sind NUuUr

Auswirkungen dieser ersten heilsnotwendigen yöttlichen Gnade Ob die
Reprobation, der ew1ge gyöttliche Ratschluf der Nichterwälung auch
ohne jedes Ansehen VO  . spateren Mißverdiensten des Menschen erfolgt,
bleibt bei Klenkok often. Immerhin betont ın Ablehnung der
Thesen Bradwardınes, daß Gott den Menschen durch die Verweıigerung der
Erwählung nıcht irgendwıe DE Sündıgen vorherbestimmt. In der Frage
des yöttlichen Heilswillens hat sıch Klenkok spaten Augustinus orjentiert.
Dementsprechend hat der bekannten Stelle AUS dem ersten Timotheusbrief

Tım 2,4) „Gott will, dafß alle Menschen Z el kommen“, die be-
kannte restriktıve Deutung Augustins vegeben; das Schrittwort habe den
Sınn: Gott will, dafß Menschen aller Völker un Stände werden.
Freilich verband Klenkok damıt durchaus die Überzeugung, daß (Sott seın

Ausführlich dargestellt VO  3 Zumkeller, Erbsündenlehre des deutschen Au-
Augustinıana (1979) 316—341gustinertheologen Johannes Klenkok (T 1374)  >

Auch enkok iıonen über die Erbsünde sınd hier (S 342-365) erstmals Ver-

öffentlicht.
Quästı

Vgl Zumkeller, Johannes Klenkok 1m Kampf den Pelagianismus,
AA LE
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e1l allen Menschen angeboten hat und daß Christus für alle gestorben
1St

Auch 1n seiner Lehre VO' Verhältnis VO  3 Gnade un: Freiheit hat sich
Klenkok spaten Augustinus Orlentiert: Der Mensch besitzt durchaus die
Freiheit ZU. Guten W1e um Bösen. Doch bedarf der freıie Akt des Guten
der vorausgehenden Gnade Gottes, der hauptsächlich und ursächlich -
TST wirkt (principalıter et prıus causaliter agens); Gott macht, daß der
Mensch ZuL andelt. Trotzdem handelt der Wılle dabe1 nıcht CZWUNSCH,
wei] (sottes zuvorkommende Gnade autf ıhn einwiırkt, daß ın Freiheit
das CGute wıill29

Unter der Gnade der Rechtfertigung versteht Klenkok die ungeschuldete
Heılung un Heıligung des Sünders. Der Mensch kann s1e siıch 1n keiner
VWeıise, 1uch nıcht 1m une1gentlichen Sınn (de CONgruO), verdienen. uch alle
die Rechtfertigung vorbereitenden Akte, insbesondere der antängliche Glaube,
bedürften der besonderen gnadenhaften Hılfe (sottes. Diıesen anfänglichen
Glauben (credulitas inform1s), der keine rechtfertigende Kraft besitzt,
unterscheidet Klenkok klar VO  3 jenem Glauben, der nach Paulus durch die
Liebe wirksam 1sSt (Gal 5:6): ıhm schreıibt 1im Rechttertigungsgeschehen
entscheidende Bedeutung ZÄ1

ber auch Was die zweıte Rechtfertigung betrifft, kann sich der Sünder
die Bußgesinnung nıcht Aaus eigener Kraftt erwerben, sondern S1e muß ıhm
gnadenhaft verliehen werden. Wıe VOFTFr iıhm schon Gregor VO Rıminı, SsSo
wendet siıch Klenkok scharf den Satz des Duns Skotus, der Sünder
onne sich den Sündennachlafß Aaus eıgener Kraft mMiıt dem gewöhnlichen
Beistand Gottes (cum commun1ı De1i influent1a) de COMNSIUO verdienen. Seine
Stellungnahme, 1n der Duns Skotus n dieser These des Pelagıianıs-
INUS beschuldigt, 1St auch VO  3 Johannes Hıltalıngen, Angelus Dobelin und
Gottschalk Hollen übernommen worden??

Klenkok bekennt sich der Lehre, da{fß sich der Mensch ein Verdienst für
das ew1ge Leben erwerben kann, freilich LLUT MIt CGottes zuvorkommender
Gnade Miıt Augustinus EeNHNtT die Verdienste und Tugenden des Menschen
eshalb (sottes Geschenke. Das Formalprinzip VO  s Rechtfertigung und
Verdienst sieht offensichtlich 1mM Besitz der carıtas, der VO  z} Gott einge-

Liebe Deshalb sınd nach ıhm die Werke der Heiden un Sünder
für das eWw1ge Leben nıcht verdienstlich. och sind S1Ee nıcht völlig wertlos,
sondern gewähren iırdischen Lohn, machen das Herz demütig und mildern
12 Qualen der Hölle?23.

19 Ebenda 2597266
Ebenda 266—-290 Klenkok siıch in dieser Materıe miıt Thomas Brad-

kritisch ediert.
wardıine auseinander. Klenkoks einschlägige Quästio 1St 1M Anhang 326—333)

Ebenda 291—299
Ebenda 299—305 uch dieser Text Klenkoks ISt 1mM Anhang 323-—326) 1mM

vollen Wortlaut beigegeben. Zur Stellungnahme des Gottschalk Hollen siehe
Eckermann, Gottschalk Hollen OLESA ( Leben, Werke un Sakramenten-
lehre, Würzburg 1967 283

Zumkeller, ebenda 309—314
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Klenkoks Lehre läßt, W1e€e zeze1gt wurde, 1ın vielen Punkten eine cstarke
Orientierung spaten Augustinus erkennen, 1n dessen Schritten sehr
belesen WAar auch darın eın Lreuer Schüler Gregors VO  m R imini%4. Gegen-
über diesem mafßgebenden augustinischen Einflu{fß trıtt der der Vv12 moderna

anders als bei Gregor stark zurück. Wilhelm Ockham, den Klenkok 1n
anderem Zusammenhang dreimal zıtiert, wird VO  — ı;hm 1ın den hier behan-
delten Fragen überhaupt nıcht erwähnt. Beeintluft VO  a den Gedankengän-
CN der theologıa moderna dürfte Klenkok 1UTL: iın einem Punkt se1N, wWenn

nämlich mehrfach Bedenken die Lehre VO' veschaffenen Habitus
der eingegossenen Gnade geltend macht und iıhn 1 Grunde flr überflüssig
hält, wiewohl seine Fxıstenz mMi1t Rücksicht auf ine Erklärung des Konzils
VO  3 Vienne nıcht leugnen 111 Klenkok erwähnt dabei die Frage der
„modern1“, W1ee diese theologische Rıchtung hier ausdrücklich bezeichnet,
ob Sünde ohne Mitteilung der Gnade erlassen werden könne. Er o1Dt darauf
die Antwort: die Frage se1 verneıinen, wWenn iIna  . das Wort Gnade 1
eigentlichen Sınne versteht, nämli:ch für ll das, W Aas einem Menschen ohne
Verdienst (gratis) VO  an (5Ott her veschieht. Dıie Frage ce1 aber bejahen,
wenn in  3 mi1t Gnade ıne der Seele eingegossene geschaftene qualitas meınt.
Das 1St übrigens 1n Klenkoks theologischem Schritttum die einz1ige Stelle,
der auf ıne der zeitgenössischen Spekulationen über Gottes absolute
Macht Bezug nımmt, bezeichnenderweise ohne siıch cselbst dabei der theolo-
yischen Terminı „potentia absoluta“ un „potentia ordinata“ bedienen
ıne Terminologie, die gerade VO  . den Ockhamisten damals stark strapazıert
wurde?®2>,

Dıie geschilderte theologische Orientierung Klenkoks hat durch se1ine lang-
jJährige Tätigkeit als Studienregens ın Erturt un Magdeburg und durch
seine vielbenützte „Expositio litteralıs“ den entenzen des Lombarden
auf die deutschen Augustiner des Spätmittelalters, zumal auf die Mitglieder
se1ner Heimatprovınz eingewirkt. Unter seinen Schülern befanden sich
JTohannes Merkelin, der 1im etzten Viertel des Jahrhunderts 1n den
Augustinerklöstern Ööstlich der der als Lektor der Theologie tätig W Ar und
auch theologische Werke hinterlassen hart26 und VOT allem Angelus VO

Döbeln, ZENANNLT Dobelin oder Dobelinus, VO  3 dem gleich noch F5 reden ISt.

Der Augustıiner Johannes Schiphower (F ach 1521 die 1er erwähnte Briet-
not17z STAaMMtT VO Jahr hat SOSar behauptet, 1n seinem Orden habe se1t
Klenkok keinen besseren Augustinuskenner mehr gegeben. Klenkok habe celbst dem
Lombarden Fehler 1n seinen Zıtatiıonen A4UuS$s Augustinus nachgewıesen,. Na
Eckermann, FEıne unveröffentlichte historische Quelle TASHE Literaturgeschichte der
westfälischen Augustiner des Mittelalters, nal Aug (1971), 185—238, DA

Zumkeller, ebenda 7527256
26 Vgl Bütow, Johannes Merkelin, Augustinerlesemeister Friedeberg/Neu-

mark, Leben un Schriften, Kirchengeschichte für Brandenburg (1934), ALn
Ausdrücklich beruft sich Merkelin 1n seinen Schritten aut den Sentenzenkommentar
„se1ınes Lehrers“ Klenkok (siehe Zumkeller, Dıie Lehrer des geistlichen Lebens

den deutschen Augustinern VO dreizehnten Jahrhundert bıs z Konzil
VON Trient, 11 * Augustinus vıitae spiritualis magıster I} Rom 1959 239—333,

281—-283). Die Liıste seiner Werke un ihrer Handschritften siehe bei 7 um-
eller, Manuskripte VO' Werken der utoren des Augustiner-Eremitenordens,
Würzburg 1966, 25729254 Nrr 542—545 un: 603 Nrr 544 (n) und 545 (n)



Untersuchungen

Es zeigt sıch sOmı1t als nıcht unwichtiges erstes Ergebnis, daß ın der zweıten
Hiälfte des Jahrhunderts die Augustiner Mitteldeutschlands über Erb-
sünde, Gnade und Rechtfertigung 1M Sınne eınes klar ausgepragten Augu-
SEIN1ISMUS im Sınne Gregors VO  w Rımini unterwiesen wurden, und daß VO  e

einem starken Einflufß der V1a moderna bei ;hnen nıchts spuren ist.
Als die Erfurter Universität im Jahre 13972 ihre Pforten Ööffnete, Verl-

rügte S1e zunächst 1Ur über einen einz1ıgen promovıerten Magıster der Theo-
logı1e, den erwähnten Augustiner Angelus Dobelin, der damals bereits se1it
langen Jahren das Generalstudium der Erfurter Augustiner leitete®“. Neben-
bei bemerkt, Warltr Dobelin schon se1it seiner Studienzeit in Prag (vor dem
Jahr MIi1t dem führenden deutschen Frühhumanıisten, dem Kanzler
Karls Johannes VO  3 Neumarkt befreundet un: scheint sıch dessen Ideen
keineswegs verschlossen haben?2®. ber die theologische Lehrrichtung
Dobelins sind WIr relatıv Zut informiert, weıl das Autograph seiner arıser
Sentenzenlesung VO Schuljahr 374/75 in der Jenaer Handschrift E1l.fol
erhalten geblieben 1St. Wıe schon amasus Irapp VOT langen Jahren festge-
stellt hart“?, schliefßt sıch Dobelin 1in seiner Lehre Sar nıcht selten seinem
Lehrer Johannes Klenkok Er zıtlert nıcht 1L1UT dessen Exposıtio litteralis

den vier Sentenzenbüchern des Lombarden, sondern auch Klenkoks
interessante „Quaestiones up secundum librum Sententiarum“ %9 seine
„Quaestiones up Epistolam Johannis“>1, und W el heute verschollene
Werke, die „Postilla up Matthaeum “* und eın „Quodlibetum“*, Aus-
drücklich bezeichnet ihn als seinen „Dater SiNngularıs“ > und sich selbst als
dessen „M1nımus discipulus“® un behauptet Zanz allgemein, daß in
seiner Lehre Klenkok folge®.

In seinen Darlegungen über Gnade, Rechtfertigung und Verdienst i1st
Dobelin außerdem durch Wwe1l andere Augustinertheologen des 14 Jahr-
hunderts estark beeinflußt, nämlich Hugolin VO Orvıieto un Johannes
Hiltalingen VO Basel Er hat ıhre Sentenzenkommentare gründlıch studiert
und sıch ıhnen 1n vielen Detaıils, UE Teil auch wörtlich, angeschlossen und
dies oftmals, ohne diese seine Gewährsleute erwähnen.

Hugolin, der ohl bedeutendste und urchaus selbständige Schüler Gregors
VO  3 Rımıinıi, der 348/49 ın Parıs u  ..  ber die Sentenzen las, wirkte 1364-_68

7 Durch ein Schreiben des Ordensgenerals Bartholomäus enetus VO: No-
vember 1387 1St bezeugt, dafß Dobelin damals schon se1it Zeıt „magıster
regens“” 1n Ertfurt WAar. Vg Kunzelmann I: Würzburg 1970 244 Anm
826

28 Siehe rapp, Angelus de Dobelıin, Doctor Parısiensıis, an hıs Lectura, Ayuyı=
gustianum X 389—413, 389

Trapp
Manuskript der Universitätsbibliothek Jena fol 47, Blatt Vy 55 und

f N>
31 Ebenda Blatt 54 un 99
39 Ebenda Blatt

Ebenda Blatt 32
Ebenda Blatt

35 Ebenda Blatt 86 S

‚ magıster ohannes Klenkok plae memori1ae, quUueCm SCQUOT Ebenda
Blatt 120
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der neugegründeten theologischen Fakultät der Universität Bologna,
deren Statuten redigiert hat, und 13687 als Ordensgeneral der Augu-
stiner. Er starb 135/3 als Titularpatriarch VO Konstantinopel. In seinen
Ausführungen über Urstand und Erbsünde, Prädestinatıon un Reprobation,
helfende Gnade, Rechtfertigung und Verdienst steht Hugolin dem Augusti-
Nısmus Gregors sehr nahe und wendet sıch mit ıhm scharf SC den SS
Pelagıanısmus seiner eit Der Finflufß der V12 moderna zeıgt siıch bei
Hugolin VOr allem 1in der wesentlichen Stellung, die 1mM Rechtfertigungs-
un Verdienstgeschehen der göttlichen Akzeptatıon einräumt.>“.

Johannes Hıltalıngen VO  3 Basel hat zehn Jahre VOTLr Dobelin, wahrschein-
lich 1m Schuljahr 365/66, in Parıs seine Sentenzenlesung gehalten. Nach
Ausbruch des Grofßen Abendländischen Schismas wirkte se1it 1379 1n der
Avignonesischen Obödienz als Generaloberer der Augustiner und cstarb 1392
als Bischot VO  a Lombez®3. Hıltalıngen kannte gzut die Sentenzenkommentare
Gregors, Klenkoks und Hugolins und hat sich iıhrer Lehre in vielen wiıch-
tigen Punkten orlentiert. In seinen Auffassungen über Prädestinatıion, Re-
probation und göttlichen Heilswillen, in der Frage nach dem eıl der
Ungläubigen und Häretiker, in der These VO  3 der Notwendigkeit eıner
besonderen yöttlichen Gnadenhilfe jedem sittlich Werk, auch iın der
Darstellung des Verhältnisses VO  - Gnade un Freıiheıit, SOW1e in der Ab-
lehnung ıner Verdienstmöglichkeit für die Gnadenhilftfe und in der
Bestreitung des Verdienstes für den ewıgen Lohn 1St eın Lreuer

Verfechter des gyregorianischen Augustinismus. Doch hat sich in einzelnen
Punkten MIt Gregor un Hugolıin auch kritisch auseinandergesetzt. SO
wendet sich ıne allzu starke Identifizierung VO  - Erbsünde und
Konkupiszenz, w1e S1e be1 Gregor finden glaubte. Ferner lehrt mı1t
ausdrücklicher Stellungnahme DC Hugolin, da{ß der Mensch, unterstutzt
VO Gottes helfender Gnade, die Rechtfertigung wen1gstens 1in eiınem
eigentlichen Sınn verdienen könne. Auch verweıgert Gregor und
Hugolıin bei gewissen schroften Thesen die Gefolgschaft. Bezeichnend für
seine mehr vemäfßigte Haltung 1St auch, daß VO  E einer Frontstellung
eiınen tatsächlichen oder vermeiıntlichen Pelagıanısmus zeitgenössischer Auto-
LO bei ıhm nıchts spuren 1St.

UÜber se1in Leben intormiert Zumkeller, Hugolin VO  j rvieto und seine
Würzburg 1941, VOor allem Zu seiner Lehretheologische Erkenntnislehre,

vieto ber Urstand und Erbsünde, Augu-siehe Derselbe, Hugolin VO  a Or
stin1ana (1953); 35—62, 165—193 (1954); 75—46 un Derselbe, Hugolin VO  -

rvieto ber Prädestinatıion, Rechtfertigung un Verdienst, Augustiniana
(1954), 109—156 (1953),; 5251 Siehe auch Eckermann, Der Physikkommentar
Hugolıns VO:  e} rvıeto Eın Beıtrag ZUuUr Erkenntnislehre des spätmittelalter-
lichen Augustinı1smus, Berlin New ork 1972 Eckermann arbeıitet se1it Jah-
ren der kritischen Edıtion VO  3 Hugolins Sentenzenkommentar, deren EeErstier

Band 1980 erschienen 1St.
38 Zu seiınem Leben un Schrifttum siehe VOT allem Trapp, Hiltalinger’s AAyl

yustinıan Quotatıions, Augustın1ana (1954), 412-—449 und Derselbe, Augustinıian
Theology of the 14+th Century, Augustinıana (1956), 146—-274, DA Eın

Lebensbild mi1ıt umfangreıichen Quellenbeleg bei Kunzelmann, Geschichte
der deutschen Augustiner-Eremiten D Würzburg 1970, 2062139
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Be1 alledem 1ST Hiltalingen, Ühnlich W1e Gregor un Hugolin, der V1

moderna beheimatet Dies sıch deutlich seiNner Hugolin Orjientier-
ten Verdienstlehre Das er1tum des EWISZCH Lebens esteht nach ıhm —

allererst der Annahme durch Gott Die Verdienstlichkeit 1ST eshalb C111-

Z19 und allein der Gnade der Prädestination begründet An Spekulationen
ber Gottes absolute acht 1ST War nıcht allzusehr LATtEresSsSICKIE bringt
aber doch klar ZU: Ausdruck dafß LWa folgende Satze LLUL aufgrund der
VO  F (jott gyeschaffenen Heilsordnung Geltung haben da{ß INa  . sich die
Gnade nıcht uneigentlichen Sinn verdienen kannn da{fß keıin Mensch
VOFr (5Ott ohne den Besitz der geschaffenen Gnade gerecht se1in verma$s,
daß der Habitus dieser geschaffenen Gnade MI1r schwerer Schuld oder IET
der CWISCIL Verdammnıiıs unvereinbar 1ST oder schließlich da{f nıemand ohne
Bufße und ohne Gnade das el erlangen kann Andererseıits erklärt
einmal ausdrücklich dafß die JETZISE Heilsordnune HE „  AA Ordnung
darstellt, obwohl SI nıcht absolute Notwendigkeıt besitzt SO er weIlISt siıch
als gemäßigter Vertreter augustinischen FEFrbsünden- Gnaden- und
Rechtfertigungslehre Gewand der V1 moderna Da{fß bei se1ineI ZUu

Teil scharf gepragten Augustinıismus den hier behandelten Fragen Wil-
helm Ockham SCNAUSO W1e Gewährsmänner Gregor un Hugolın
fernsteht raucht kaum C1ISCNS betont werden®?

Angelus VO  - Döbelin, der Augustinermagıster der Erfurter Unıver-
hat keine Ausführungen über die Erbsünde hinterlassen Doch werden

die Folgen des Sündenfalls VO  w ıhm Sanz Sınn der augustinischen Tradı-
t10N geschildert Er spricht VO  e der verderbten Natur des gefallenen Men-
schen und vergleicht ıh M1 dem albtot Boden liegenden, ausgeraubten
Reisenden Gleichnis VO barmherzigen Samarıtan uch MItTL SC1INer Lehre
VON der Prädestination und Reprobation ohne Berücksichtigung menschlicher
Werke steht Dobelin Zanz auf dem Boden des spätmittelalterlichen Augu-
STINISMUS, WIC iıhn SC1MH Lehrer Klenkok Hugolin und Hiltalingen vertiraten
Dabei sıch VO (se1lst der V14 moderna beeinflufßt WenNnn MmMı1t

Hugolın VO  3 Orvıieto die Frage ob dıe Zahl der Erwählten vermehrt oder
vermındert werden könne, DOSITLV beantwortet

uch SCAHGT: Lehre über das Verhältnis VO  3 Gnade un Freiheit 1ST
e1in treuer Schüler Klenkoks Wıe dieser betont die Notwendigkeit der
göttlichen Gnadenhilfe ZUr Vorbereitung aut die Rechtfertigung und lehrt
11Y Sınne Augustıins, daß die Taten des Menschen ZUerst Gott UZUu-
schreiben sind weiıl ewirkt daß der Mensch das Gute 311 Dobelin 1ST
auch überzeugt, daß nıemand ohne CGottes zuvorkommende Gnade die
Siünde meıiden und die Gebote erfüllen kann. Im Anschlufß Augustinus
lehrt CL, dafß dıe sittlichen Tugenden der Philosophen, weil nicht VO  w} der
CATiAs eseelt. keine wirklichen Tugenden sind.

In SCINET Verdienstlehre 1ST. Dobelin ctark durch Hugolin VO  m Orvıeto
beeinflußt, aber auch Berührungen MM1t Hiltalingen Gerade hier 1ST

Zu dem Ganzen siehe Zumbkeller, Der Augustinertheologe Johannes Hıiılta-
lingen VO  z Basel Er ber Urstand, Erbsünde, Gnade un Verdienst, nal
Aug 47 1979 die Lehre des Hiltalingen M1 reichen Belegen A4US seinem Sen-
tenzenkommentar ausführlich dargestellt ı1SD5;
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auch be1 ıhm der Geılst der V12 moderna spürbar, WeNnn mMIiIt seınen (G@e-
währsmännern das Verdienst VO  3 der Gnade der Prädestination und VO  -

(sottes Akzeptatıon abhängıg macht und 1im Wıllen und der Anordnung
Gottes verankert. Der Zusammenhang VO  ; Gnadenbesitz und Verdienst des
ew1gen Lebens 1St somıit nach seiner Lehre kein wesentlicher. Im übrigen
lehrt Dobelin, daß die Gnade absolut unverdienbar 1St. Was den ew1gen
Lohn betritft, raumt dem Gerechttertigten 1Ur die Möglichkeit eines
Verdienstes im uneigentlichen Sınn ein; denn der Lohn der Glorie, den Gott
gewährt, se1l unendlichmal größer als alle Würdigkeit“. So 1St auch Dobelin
Vertreter jenes yregorianischen Augustinısmus 1mMm Gewand der V12 moderna,
w1e iıhn be1 Hugolin und Hiltalingen vorgefunden hatte.

Schriftliche Zeugnisse ZUrTF Erbsünden- und Rechtfertigungslehre der Erfur-
ter Augustinerprofessoren begegnen uns wieder 1ın der Z7zweıten Hälfte des
15 Jahrhunderts un Wr in dem umfangreichen schriftlichen Nachla{fß des
Johannes VO  3 Dorsten, der se1it seiner Magisterpromotion Oktober
1465 bıs seinem Tod Januar 1481 den Universitätslehrstuhl des
Ordens innehatte und gleichzeitig als magıster rFeSCHS Erfurter General-
studium der Augustiner wirkte. Dorsten, der or 1m Alter VO  3 etwa

Jahren in den Augustinerorden eintrat, besafß eın unıversal Wıssen, das sich
auch autf Werke der Naturwissenschaften, der Geschichte, der Medizin un:
des Zivilrechts erstreckte. Erstaunlich WAar überdies seine Belesenheit iın der
klassischen Literatur und den Werken der großen Humanısten. Auch wenNnnl

die einseit1ge Begeisterung seiner eit für das heidnische Altertum WwW16e-
erholt kritisert hat, stand doch den humanistischen Bestrebungen als
solchen durchaus DOSLELV gegenüber. TDavon ZCUSCH auch se1ine beachtlichen
Kenntnisse des Griechischen un sein ausgepragtes Interesse philosophi-
schen Fragen*. Kleineidam hat ihn als den „lebendigsten und geist1g füh-
renden Kopf“ den damalıgen Erturter Theologen bezeichnet, der das
geistige Leben in diesem Zeitraum pragte42 Daß Dorsten auch die theologi-
sche Ausrichtung des Erfurter „studıum generale“ der Augustiner maßgeb-

die seın Nach-lich bestimmt hat, äßt schon die Hochschätzung verm  y
folger auf dem Universitätslehrstuhl Johannes VO  3 Paltz für Dorsten und
seinen schriftlichen Nachlafß hegte Für die Beantwortung der Frage nach
dem theologischen Milieu, das Martın Luther 1505 1im Erturter Augustiner-
kloster antraf, 1St deshalb die Untersuchung der Lehre Dorstens VO nicht
geringer Bedeutung.
Leider besitzt INa  — VO  w Dorsten keinen Sentenzenkommentar und auch
keine anderen orößeren theologischen Werke Immerhin 1St se1ın kleiner

4() Meıne eingehende Darstellu der Gnaden-, Rechtfertigungs- und Verdienst-
lehre des Angelus VO:  > Döbeln 1St nal Aug. (1981) erschıenen.

Siehe Zumkeller, Der Predigtband Co Berolinensis Lat. Fol 851 des Er-
furter Augustinertheolog Johannes VOIN orsten (T 9 Augustin1ana (197%;
402—430 un 28 (1978), 34—90, SJ lem 49—51 und 68—74

49 Kleineidam C ,: 100 un 118 Vgl Derselbe, Die Bedeutun der Augusti-
nereremiten für die Universität Erfurt Mittelalter und 1n der Re Oormationszeılt,
1n : Scientia Augustinı1ana, Festschrift für Adolar Zumkeller, her Mayer

Eckermann, Wuüurzburg 1975, 395—422, 401

schr.



Untersuchungen
Erbsündentraktat erhalten geblieben, den einem Sermo über die nbe-
leckte Emptängnis Marıens eingefügt hat43 Eıne Darstellung seiner theo-
logischen Posıition in den Fragen der Gnaden-, Rechtfertigungs- und Ver-
dienstlehre haben WIr 1978 anhand VO  3 26 Predigten Dorstens geben
versucht, die uns in einem Berliner Manuskrıipt überliefert sind44 Da sıch
Zzume1st Predigten VOT dem eintachen olk handelt, mußfßten War ıne
Reihe Fragen offenbleiben; doch konnten viele entscheidende Punkte seiner
Lehre geklärt werden.

Dorstens Lehre ..  ber die Erbsünde 1St 1m wesentlichen die des AÄgıdius
Komanus, des Schulhauptes der Ordensschule der mittelalterlichen ÄAugust1-
DG Seine Hochschätzung für ıhn TLUL sıch kund, WEeNNn ıhn einmal als den
„egreg1us doctor“ bezeichnet. Tatsächlich hat sıch, tortlautendem
Hınweis auf seinen Gewährsmann den Ausführungen des AÄgıdius größten-
teils wörtlich, auch in selbständiger Auswahl angeschlossen. Unter
Erbsünde versteht mıiıt Ägıdıius 1mM anselmıianıschen Sınn „den Mangel der
Urstandsgerechtigkeit, verbunden MIt der Verpflichtung, S1e besitzen“.
Dagegen distanziert siıch VO  3 Ägıdius und vielen anderen Theologen des
Ordens, darunter dem erwähnten Johannes Hiıltalingen, wenn die Kon-
kupiszenz .Uus der Begriffsbestimmung der Erbsünde ausklammert. Wiäihrend
die erwähnten Theologen ın der „Concupiscentia carnıs“ eın wesensmäliges,
nämlich das materıiale Element der Erbsünde sahen, bedeutet nach ıhm
NUur deren Folge und Strate. Was in seinen Predigten über die Folgen der
Erbsünde ausführt, entspricht Sanz dem Geıiste Augustıins. urch den Sun-
entall 1St das anzı Menschengeschlecht einer cschier unheilbaren Krankheit
verfallen. Dorsten spricht VO  3 einer „Verwundung der Natur: d1e siıch in
der beständigen Auflehnung des Fleisches den Geist und ın der Ne:ı1-
Sung des Menschen Zzu Bösen VO  3 Jugend auf kundtut®.

Mehrfach hebt Dorsten miıt Berufung autf Tım Z Gottes allgemeinen
Heilswillen hervor. Das IThema Prädestination und Reprobation wiıird NUr

gelegentlich gestreift. Mıt dem Apostel (Röm ; 15) verankert die Prä-
destination ın (CGottes „Barmherzigkeit“ und beschreibt iıhren Inhalt mMi1t
Eph 1,4 „Gott hat uns 1n ıhm erwählt VOT Grundlegung der Welt
und uns vorherbestimmt ZIIE Annahme Kiındesstatt durch Jesus Chri-
stus.“ Auf die rage nach der Zahl der Erwählten antwortet Dorsten
mıiıt Augustinus: Nach dem Zeugnis der Offenbarung (Z9) sınd dle Geret-

zahlreıch, 1m Vergleich ZuUur Zahl der Verworfenen aber NUu wenige%6,
uch se1ne Rechtfertigungs- und Verdienstlehre entspricht weıthın der des

Ägıdius OMANUs mMit ihrem spürbaren augustinischen Einschlag. Dieser g-
43 Ediert be1 Zumbkeller, Die Lehre des Erfurter Augustinertheologen Johan-

1105 VO'  e} Orsten (T ber Urstand und Erbsünde, 1n Aus Reformation und
Gegenreformation, Festschrift für eO Freudenberger, Würzburg 1974, 43—74,

58—74
Zumbkeller, Die Lehre des Erturter Augustinertheologen Johannes VO  3

Orsten (F ber Gnade, Rechtfertigung un Verdienst, Theologie un Philo-
sophie 53 ’ 2764 und 1LATE210

Zum eller, Orsten ber Urstand un Erbsünde, 4357
46 Siehe Zumkeller, Orsten über Gnade, Rechtfertigung un: Verdienst,37A0
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mäfßigte Augustin1ısmus TUut sich deutlich in folgenden Lehrpunkten kund
Nachdrücklich hebt die allgemeıne Sündhaftigkeıit der Menschen hervor
und lehrt die Unmöglichkeit eines sündenfreien Lebens autf dieser Welt Des-
halb betont ST auch die Notwendigkeit aktueller yöttlicher Gnadenhilten,
ohne 0  o der Mensch weder 1mM CGuten voranzuschreiten noch sich lange VOLr

schwerer Sünde bewahren vermöge. Er lehrt, dafß der Mensch sıch nıcht
AUS eigener Kraft VO schwerer Sünde wiedererheben kann. Er bekundet
wiederholt, da{ß auch die ZUXC Rechtfertigung disponierenden kte durch
(sottes Gnade und unterstutzt werden mMussen un da{f wahre Buße
dem Menschen 1Ur MmMit Hilte einer „gratia spec1alıs“ mögliıch e  ISt  Al Dem gCc-
mäfßgten Augustinısmus 1m Sınn des AÄgıdıius entspricht auch, WEeinnNn Dor-
sten den Tugenden der Heiden den Charakter wahrer moralischer Tugend
abspricht, weil S1e nıcht auf (jott als etztes 7Ziel bezogen sei1en. och Aßt

S1e als „unvollkommene tugendhafte Handlungen“ gelten, die der eNtTt-

ternteren Vorbereitung auf die Gnade dienen könnten.%® Dıie gleiche Geistes-
haltung zeıgt sıch, WwWenn nachdrücklich die Mängel aller menschlichen
Werke, auch der des Gerechtfertigten betont, ohne ihnen aber grundsätzlich
den verdienstlichen Wert abzusprechen; denn 1St urchaus der Überzeu-
ZuNsS, dafß sich der Mensch den Lohn des ewıgen Lebens VO  . Gott durch gute
Werke verdienen ann und oll Dabei erklärt aber, daß das Verdienst
des Menschen in den Zusagen und Verheifßungen gründet, durch die Gott
denen, die ihn glauben und ıhn lieben, Z Schuldner werden wollte®,
Er sieht Banz iın (sottes Gnadenhilfe verankert und beruft sich auf das
Augustinuswort: Würde der gerechte Richter ihm die Krone bereiten, wenn

der barmherziıge Vater nıcht seıne Gnade geschenkt hätte?“0 Mıt AÄgıdıus
Romanus geht Dorsten auch konform, wenn die Rechtfertigung des Men-
schen als die Reinigung VO Sünden und die Heiligung durch die Gnade EI-

Autert, W enl das Formalprınzıp der Rechtfertigung und den Grund für
die Verdienstlichkeit der Werke des Gerechtfertigten 1m Besitz de „Habitus
der Gnade und Liebe“ sieht oder W e1lll dem rechtfertigenden Jlau-
ben den 95  on der Liebe tormierten Glauben“ versteht.

Dorstens gemäßigter Augustinismu fußt aber auch auf eigener Kenntnis
der Schriften des Kirchenvaters. Es finden sich 1n seinem Predigtband

ehr als Schriften des Kirchen-500 Augustinuszıitate; S1€e STaMMEN Aaus

aters, wobei Augustins oft zıtierte Briete und Predigten nıicht mitgerechnet
sind. (Sut kannte Dorsten die Bekenntnisse, den (sottesstaat, die Bücher
über die Dreifaltigkeit, die Erklärung des Johannesevangeliums und den
Psalmenkommentar, während die antipelagianischen Schriften VO  - ıhm NUur

selten erwähnt werden®2,

47 Fbenda VOTLT allem 3736 und 44—48
48 Ebenda 184—1

Ebenda 192—198 und 179—183
50 Augustinus, De oratia lıbero arbitrio 6, 44, 890 Vg 7Zumbkeller

190
Ebenda 40—42, 183 K 48—53

52 Siehe Zumkeller, Der Predigtband Cod Berol Lat. Fol 851; 55—60



Untersuchungen
Be1 alledem sind Dorstens mıiıttelalterliche Gewährsmänner nıcht NUur Ägı-

dius OMAaNus und dessen Schüler 1 Augustinerorden. Wiıederholt zeıgt sich
in seinen Predigten das Bemühen, seinen Zuhörern bej wichtigen Lehrpunk-
ten „den allgemeinen OoOnsens der Theologen“, W1e sıch ausdrückt,
bezeugen. Der Schwerpunkt der VO  3 ihm beigezogenen Autoren lıegt bei den
Lehrern der Hochscholastik, VOr allem Thomas VO  e} Agquın, Heıinrich VO  3

Gent, Alexander VO  3 Hales und Bonaventura. Diese weıitherzige Benüt-
ZUuNz der Standardwerke der theologischen Vergangenheit, über die Enge
der eiıgenen Schule hinaus, hat Erich Kleineidam auch be] anderen Erturter
Theologen Aaus jener e1It festgestellt>*. Sıe scheint für die damalige Erfurter
Theologie, vielleicht auch für die N eutsche Theologie Jener Zeıt, eın
ZEW1SSES Charakteristikum SECWESCHN se1n.

Wıe aber stand Dorsten ZUr vV12 moderna? Wılhelm VO  m Ockham und
seine bedeutenden Schüler dam Wodeham und DPetrus VO  3 Ailly werden
VO:  3 ıhm nıcht ZENANNT. Auch w 4s die wiederholt zıtierten Theologen der V12
moderna Heinrich VO  3 Hessen und Johannes Gerson betrifit, siınd
lediglich deren moraltheologische, aszetische un exegetische Schriften, die
erwähnt. ber auch die Namen der modernı im eigenen Orden, iwa des
Gregor VON Rımini oder des Angelus Dobelinus, sucht INan vergebens. Nur
MIit Hugolin VO  w Orvieto, dem großen Schüler Gregors, hat sich Dorsten
näher befaßt un in se1inen Ausführungen über Gnade und Verdienst ıh
einıge ale ausführlich zitiert>. Er bezeugt damıt gleichzeit1ig, dafß der Sen-
enzenkommentar Hugolins damals ın der Bibliothek der Ertfurter Augusti-
HeT vorhanden WAar. Von Hugolin Mag beeinflußrt se1N, WECNN gelegentlich
behauptet, der Besıitz des Habitus der Liebe se1 L11UTr nach der gegenwärtigen
Heıilsordnung, nıcht aber nach Gottes absoluter acht für die Rechtfertigung
und Beselıgung des Menschen notwendig; „de potentia absoluta“ hätte Gott
o Judas reiten und DPetrus verwerten können?®. och finden sich keine
Anhaltspunkte, die der Vermutung berechtigen, daß Dorsten derarti-
SCHh Potentia-Dei-absoluta Spekulationen sehr interessiert WAar. Im Gegen-
teil. Wıe eine Abrechnung MmMi1t der Entstellung des Gottesbildes ZU Willkür-
ZOTT, die sich manche Schüler Ockhams MIt ihren negatıven Spekulationen
über Gottes absolute Macht Schulden kommen ließen?”, klingen folgende
drei Sätze, die Dorsten einmal aufgestellt hat Der heilige Gott kann -
möglıch anderes als Heıliges wollen und anerkennen. Weil die
Heiligkeit liebt, ann denen, die iıh wahrhaft jeben, unmöglıch seine
Gnadengeschenke entziehen oder den Lohn der ew1gen Herrlichkeit Ver-

CN Gott verabscheut das Gegenteıil der Heiligkeit entschieden, da{fß
unmögliıch die Sünde nıcht verwerfen und unbestraft lassen kann>

53 Ebenda 51 und 6368
54 Kleineidam, Universitas Studii Erftordensis In
55 Zumkeller, Orsten ber Gnade, Rechtfertigung und Verdienst, Anm.

141 153; die betreffenden Stellen 1mM Wortlaut finden S1N
Siehe ebenda

57 Vgl LWa Dettloff, Dıie Entwicklung der Akzeptations- und Verdienstlehre
von Duns SCOtus bis Luther, Münster 1963; 135 F 284 und 361

58 Der Wortlaut des Textes 1st mitgeteilt be1 Zumbkeller Anm.



Zumkeller, Zum Verständnıis der Erfurter Augustinertheglogen
Zusammenfassend 1St SAagCNH; Johannes VO'  $ Dorsten hat sich 1in seiner

Erbsündenlehre, aber auch in den Fragen Gnade, Rechtfertigung und
Verdienst stark AÄgıdıus OMANUSs und seinem gemäßigten Augustinısmus
orjıentiert. Wıe sehr mMi1t seiınem Denken noch der V12 antıqua verhaftet
ISE: beweiıst auch die be1 ihm Banz allgemeın festgestellte Vorliebe für die
Theologen der Hochscholastik. Wo sich iın seinen theologischen Auffassungen
gelegentlich Eintflüsse der vV12 moderna kundtun, entsprechen s$1e der gCc-
mäfßigten Haltung des Hugolın VO  —$ Orvıeto. Von einer Tendenz, „einen
Nominalısmus ockhamscher Rıichtung stärker betonen“, W1ie s1e Erich
Kleineidam be1 drei damaliıgen Erfurter Theologen Aaus dem Weltklerus fest-
gestellt hat°?, 1St be1 Dorsten jedentalls nıchts $inden.

Dorstens Lehrrichtung hat aber Generalstudium der Erfurter Augustiner
nach seinem Tod noch lange nachgewirkt. Dies beweist einmal die Tatsache,
da{fß in  —3 1MmM ersten Jahrzehnt des Jahrhunderts Dorstens schriftlichen
Nachla{f sichtete und VO  3 seınen Werken und Predigten une SOT SSa redi-
z1erte Abschrift in wen1gstens zehn dicken Foliobänden anfertigen 1eß
Freilich 161 NUur eın einz1ger Band dieser „Opera omnı1a“ erhalten geblieben,
das schon erwähnte Berliner Manuskript DAr Fol Es 1St betitelt als
„Dars secunda“ des drıtten Bandes VO  a Dorstens gesammelten Werken. Dıiıe
Niederschrift wurde 1508 beendet, also einer Zeıt, als Martın Luther
schon als Lektor der Philosophie Erfurter Generalstudium der Augusti-
Nner tätig WAar und gleichzeitig seinen theologischen Studien oblag®,

iıne außerordentliche Hochschätzung tür Johannes VO'  3 Dorsten als Pre-

diger und Theologe zeigte Johannes VO  3 Paltz, se1ın Nachfolger als Univers1-
tätsprofessor und Regens des Erfurter Ordensstudiums®?. ber seine Lehre
intormıeren seine beiden wiederholt gedruckten Werke „Celifodina“ und
„Supplementum Celifodine“, die 1502 bzw 1504 erstmals erschienen sind®
Es andelt siıch vorwiegend Predigten, die 1n deutscher Sprache 1in
den Jahren uUuvo als Prediger des Jubiläumsablasses gehalten hat, den aps
Innozenz 11{1 ZuUuUr Verteidigung der Christenheıiıt DE die Angriffe der
Türken verkündete. Paltz gibt in diesen anschaulichen Volkspredigten auch
über se1ine theologischen Quellen häufig Aufschlufß und hat viele /Ziıtate A2U5$

der Heılıgen Schrift, den Vätern und den Theologen, zumal der Hoch-
scholastik, 1n s1e eingearbeıtet. So £511t Licht auf entscheidende Punkte seiner

59 Kleineidam IS AA
Lat. Fol 851; 403 un! 42360 Zumkeller, Der Predigtband Cod Bero

nal Aug 25 (1962);61 Vgl Zumkeller, Martın Luther un seın Orden,
254—290, 760

Über sein Leben, seine Schriften und ine Lehre siehe VOLr allem Ferdigg,
De vıta operibus Joannıs de Paltz, nal Aug 967), 210314 und Derselbe,
De doctrina Joannıs de Paltz, nal Aug 31 (1968), 155—318 7Zu seiner Person
vgl neueSsStenNs KunzeImann Na Würzburg 1974, VOTr lem 437—443; Klein-
eidam, Die Universıiutät Erfurt 1n den Jahrenz1in Retormata reforman A,

Festgabe für Hubert edin, Münster 1965: } 142—-195, VOr allem 159—163 und Der-
selbe, Die Bedeutung der Augustinereremiten für die Universität Erfurt 404

63 Eıne kritische Edition beider Bände, earbeitet VO Sonderforschungsbereich
der Tübinger Universität Leitung VO:  »3 Heiko Oberman, lıegt bereıts 1n

der Druckerei.
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Lehre, auch WEeNN keine systematischen theologischen Darlegungen hın-
terlassen hat

Johannes VO  w} Paltz hat sich in den hier behandelten Fragen CNS
Johannes VO  e} Dorsten angeschlossen. Dıies gilt in besonderer Weiıse VO  3

seiner Lehre über Urstand und Sündentall. Er folgt Dorsten hier weıithin
wörtlich und bietet W1e dieser nıchts anderes als die Lehre des Agıidius
Romanus®?, Nur einer telle, Dorsten im Gegensatz AÄgıdius dıe
Konkumpniszenz blo{ß als Strafe der Erbsünde, nıcht deren Wesen gyehörig
erklärt, weicht Paltz VO  mm} ıhm ab Mıt Augustinus und Bonaventura lehrt eT,
dıie Erbsünde sS£1 Mit der Konkupiszenz identisch, allerdings nicht schlecht-
hın, sondern sotern diese den Mangel der geschuldeten Gerechtigkeit ın siıch
schließ+65. (janz 1mMm Sınn der augustinıschen Tradıition un ÜAhnlich W1e Dor-
Sten schildert wiederholt das Flend un diıe Verderbnis, die dem Men-
schengeschlecht durch den Sündentall zuteil geworden cseijen . Ebenfalls in
wörtlichem Anschlufß an Dorsten, und dieses Mal 1n ausdrücklichem egen-

Augustinus und dem Augustin1ısmus Gregors VO  b Rıminıi, entscheidet
Paltz dıe Frage nach dem Los der Kleinkinder, die ohne Taute sterben.
Irotz des Herrenwortes (Mk „Wer nıcht glaubt, wird verdammt
werden“, se1 hoften, daß solche Kinder oläubiger Eltern 1 Hinblick
auft deren Glauben würden®‘. Von Interesse 1St auch, dafß Dorsten
und Paltz die Behauptung Augustins, diese Kınder würden die Stratfen des
ewigen Feuers erleiden, entschärfen suchten, ındem S1e diesen Satz als
EeXtreme Formuli:erung einer Streitschrift erkl1ärten®. Von Augustinus weicht
Paltz auch ab, wenın MIt seinem TLehrer Dorsten das Schriftwort 'Tiım
Z „Gott wıll, da{ß alle Menschen das eil erlangen“ ohne Berücksichtigung
der ekannten augustinischen Restriktion interpretier‚569

64 Siehe Joannes de Paltz, Supplementum Celifodine, Leipz1g 1516, Blatt Vra
Iva un Iva-hb Diese Texte sind wörtliche, gekürzte Auszu 2AUS

dem VO  3 u11ls 1974 edierten Erbsündentraktat des Johannes VO  - Orsten (sıe be1
Zumkeller, Orsten ber Urstand un Erbsünde, 58—66

Sie! Suppl Celit. Blatt Ira-b Die anderslautende Lehre Orstens hat
Paltz ıcht auscdrücklich abgelehnt, sondern be1 se1inen Exzerpten den betreffenden
Absatz 1n dessen Traktat (ebenda 672 Nr 18) eintach übergangen.

66 Vgl ıwa Celifodina, Leipz1g 1504, Blatt 111va-b un: Suppl Celif. Blatt
Iv IIra

Siehe Suppl Celift. Blatt IlIva LLIrb Paltz selbst teilt mıiıt, daß diese
Ausführungen VO  $ Orsten

68 Ebenda. Schon bei Bonaventura (Commentarıa 1n quatuor libros Sentent1ia-
ru: I1 1St 373 ATUt: Opera Oomn1a I: Quaracchi 1885, 794 col findet
sıch dieser Versuch, Augustins Lehre VO  - der Sinnenstrafe für die ungetauften Kın-
der abzuschwächen;: Duns SCOtus un Gabriel Biel en iıhn VO  w Bonaventura
übernommen. Dagegen hat Gregor VO  3 Rımıini1 eine solche „Entschärfung“ der
augustinischen Lehre Stellung SCHOMMEN (Super Prımum Secundum Sententia-
ru 11 dist. 30 SQy OI Venedig 1522; reimpr. Paderborn 1955, 115va

Vg AZU Grane, Contra Gabrielem. Luthers Auseinandersetzung miı1t Gabriel
Biel 1n der Dısputatio Contra Scholasticam Theolog1am 131 Gyldendal 1962;
369 un VOTLr allem 383, sSOWwl1e Derselbe, Gregor VO'  3 Rımıini un Luthers Le1ipzı1-
SCr Diısputatıon, Studia Theologica )! 29—49,

69 Suppl Celit Blatt Vvb Ira
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Auch in seiner Rechtfertigungs- und Verdienstlehre folgt Johannes VO:  (

Paltz seiınem Lehrer Dorsten. Er benützt weiıthin die gleichen Quellen w1ıe
dieser, zumal die Autoren der Hochscholastik Alexander VO  3 Hales, Tho-
IMas VO  - Aquın, Bonaventura, AÄgidius OMAanNus und Thomas VO'  3 Straßburg.
Dazu kommt iıne VO  3 Paltz 1e] verwendete Quelle, die 1m schriftlichen
Nachlafß Dorstens nıcht erwähnt wiırd, nämli;ch das 5S0S- „Compendium
theologıicae verıitatıs“ des Hugo VO  e Straßburg Er 1270). (Csanz 1m Geist
dieser Autoren und se1ines Lehrers Dorsten tragt Paltz 1ıne Lehre VOoTrT, die
VO  m} der Tradition der Hochscholastik gepragt ISt. Dies zeigt sich, weNn

das Formalprinzıp der Rechtfertigung un den Grund der Verdienstlich-
keıt der Werke des Gerechtfertigten 1m Besıtz der gratia gratum AaCclens
erblickt©; terner lehrt; daß die contrıit1o dem Sünder VO  3 Gott Dr
schenkt werden mußß, und W C111 deren Wirkung 1in der sofortigen Til-

ch, WeNn annımmt, da
gun aller Sündenschuld sieht1. Dıies zeıgt S1C}  ;h

die rechtfertigendeder Mensch, (Csottes Gnadenhiltfe vorausgesetzL,
Gnade 1n einem Freilich csehr uneigentlichen Sınn (de CONSTUO) verdienen
kann eın Verdienst, das Paltz 1ın Cottes Freigebigkeit und Güte an-

kert'®; oder W en dem Gerechtfertigten die Möglichkeit zuweıist, sich die
Mehrung der Gnade und de ewıgen Lohn ım vollen Sınn (de condigno)
verdienen ein Verdienst, das nach ıhm jedoch nıcht 1m Menschen als sol-
chen, sondern ın der Ausstattung des Gerechtfertigten mM1t der Gnade des
Heiligen Geistes wurzelt‘®.

und Verdienst-Dıie bei Dorsten spürbare Ausrichtung der Rechtfertigungs-
lehre Augustinus 1mM Sınn des gemäßigten ugustinısmus des Agidius
OMAaNus 1St auch der Lehre des Paltz eigen, W1eWO s1e sich be1 ıhm nıcht
klar und eindeut1ig zeıigt. Gewiß lehrt auch ausdrücklich, daß die Vorbe-
reitung auf die Rechtfertigung VO  w der gratia oratis data und g-

dafß nıeman ohne (Gottes besondere Gnadenhiltetragen se1in mußß, und
wahre Buße eiun kann7 ber daneben wird die Mitwirkung des mensch-
lichen Wıllens, se1in „Iun dessen, W as 1n ıhm ST  “ bisweilen nachdrücklich

Gott musse den ersten Schritt tunN,hervorgehoben, daß der Gedanke,
verdunkelt erscheint”®. Ja ein Zıtat uS Johannes Gerson, das davon spricht,
der Mensch handle be]1 seiner Vorbereitung die Rechtfertigung ‚Aus eın

qhliches in die Ausführungen desnatürlicher Kratt®, tragt Widersprü
Paltz hinein?®. Dieses sein Schwanken bei der Interpretation des bekannten
ccholastischen Axıoms: „Wenn der Mensch das Seinige tut, versagt Gott ıhm

Blatt Ilva-—70 Suppl Celit Blatt Ivb I1lra
Celit. Blatt Iva Vgl auch Ferdigg nal Aug 231 (1968),; 282

72 Suppl. Celıt Blatt IVva.
73 Suppl Celit Blatt ILIvb I1lra un: Blatt 111vb

Suppl Celit. Blatt Ivb und 1Vra sowı1e Blatt Vrb
715 Suppl Celif lat VIra-b und Celit Blatt I1lv Es andelt sich

Zıtate AausSs Thomas VO'  3 Aquin un Alexander VOILl Hales
76 Celit Blatt 1Ira-b.
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nıcht seine Gnade“, dürfte ein nıcht unwichtiger Punkt se1n, dem sıch
ın selner Lehre der Einfluß der „V12 moderna“ veltend macht77

Sonst lassen sıch ın se1iner Rechtfertigungslehre keine Berührungen MIt
typischen Aufftfassungen der theologia moderna feststellen. Dagegen nımmt
Cr wiıiederholt Lehren der moderni Stellung. So lehnt ausdrücklich
deren Auffassung ab, Verdienstlichkeit komme den Werken des Gerechtfer-
tigten allein aufgrund der vöttlichen Akzeptation 7zu 8 Auch vertritt 1m
Gegensatz ZUr Auffassung vieler modern; MI1t seinem Lehrer Dorsten den
SAatz:; daß Gnade und Todsünde 1mM Menschen nıcht nm estehen
können. Dies se1 1ın sıch wıderspruchsvoll und eshalb auch nıcht 1in Gottes
Macht gegeben“?. Beachtenswert 1St schließlich, daß Wılhelm Ockham und
dessen zeiıtgenössischer Schüler Gabriel Biel VO  3 Paltz nıcht zıtiert werden.
ber auch W3as Gregor VO  3 Rımini betrifft, den Paltz 1n den behandelten
Fragen zweımal ausdrücklich erwähnt®, haben iıhn dessen Spekulationen
über die „absolute acht Gottes“ oftensichtlich nıcht interessiert. Von einem
Ockhamıismus iSt be] Paltz SCHAUSO wen1g Ww1e bei Dorsten testzustellen.

Schon 1493 erhielt Johannes VO  3 Paltz 1n der Leitung des Generalstu-
diums der Augustiner und auf dem Lehrstuhl der Universität einen ach-
tolger 1n Johannes Nathıiın, der den Lehrstuhl bis seinem Tod 1mMmM Jahre
1529 innehatte®l. Leider exIistieren VONn ıhm keinerle; theologische Schriften,
die über seine Lehrrichtung Auskunft gveben könnten. Nun wurde wiederholt
behauptet, se1l eın trTeUer Gefolgsmann des Ockhamisten Gabrie]l Biel
SCWESCNH. Man stuützte sich für diese Annahme auf die Tatsache, dafß VO  3
1483 bis 1486 in Tübingen studierte und dort auch seine Sentenzenlesung
hielt, also Nau in den Jahren, als Biel dort selne Vorlesungen begann®, Dıie
Schwäche dieser Beweisführung wird deutlich, wenn Ina  } bedenkt, da{flß
Konrad Summenhart, ein bekannter Tübinger Miıtstudent Nathins AUus dem
Weltklerus, sich iın Tübingen ZUur yleichen eit einem „Realıisten VOrwI1e-

a Ferdigg (1 nal Aug 31 (1968), 182 f hat gleichwohl 1n Abrede SC-tellt, daß solche Zıtate einen Widerspruch der VOonNn Paltz 10)8% vorgetragenenLehre VON der Notwendigkeit der gratia gratis data darstellen. Nach seiner Deu-
Cung hätte Paltz diese Gnade eben nıicht als übernatürliche Gnadenhilte verstanden,
sondern als eine göttliche Hilfe, die 1 natürlichen Bereich verbleibt. Indes et
diese Interpretation 1n den sonstigen Außerungen des Paltz ber die gratia oratisata keine Stütze.

78 Suppl Celift. Blatt 11IIra-b.
Su pl Celif Blatt Vva un Blatt Vva Der Paralleltext Dorstens findet

siıch Berliner Manuskrıipt Lat. Fol 851 auf Blatt 46rb
Ü Die Zıtate stehen ın Suppl Celif. Blatt 88 ra—-h und Blatt 1IIrb
81 Kleineidam, Unıversitas Studii Erftordensis In 93 un!: 291
89 Dies vertraten Scheel, Martın Luther 11S-4 Tübingen 1930, 139 Meıer,On the Ockhamism of Martın Luther Erfurt, Archivum Francıscanum Hıstorıicum

472 (1950), 4—15, 1 Grane, Contra Gabrielem Etwas vorsichtiger außer-
ten siıch Weijenborg, Luther les cınquante Augustins d’Erfurt, Rev.
d’Hist. CC1. 55 (1960), 519—875, 8234 un!: Kleineidam, Die Universität Erfurt
1n den Jahren 115  9 160; vgl uch Iserloh, Martın Luther und der Auf-
bruch der Reformation, in Handbuch der Kiırchengeschichte x  9 her edin,Freiburg 1967 Zu Meıers Bedenken seine ursprünglıche Auffassung1n einem Aufsatz Von 1955 siehe ben Anm
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gend skotistischer Rıchtung“ entwickelte®. Zur Klärung der rage nach der
theologischen ÖOrıentierung Nathins wird inNna  3 VOL allem berücksichtigen
müussen, dafß bereits u 14772 1Ns Augustinerkloster VO  3 Erfurt eintrat und
offenbar daselbst der Leitung des Johannes VO  w Dorsten seine theolo-
xischen Grundstudien machte®4, Auch 1St beachtenswert, dafß die erwähnte
Anfertigung der Gesamtausgabe der Werke Dorstens einer eIit im Er-
furter Kloster stattfand, als Nathın schon SEeIt langen JTahren das dortige
Studienhaus eıtete. So 1St urchaus nıcht siıcher, daß Nathın stärker in der
vVv12 moderna verankert wWar als seine Vorgänger Dorsten und Paltz
wenıger aber scheint begründet, be1 ıhm VO  3 einem eigentlichen ckha-
m1smus, ıwa nach der Art des Gabriel Biel, sprechen. Für ine solche
Annahme fehlen alle stichhaltıgen Argumente. Auch Martın Luther hat
nirgends behauptet, daß Nathın S: „factıo Occamıca“ gehört und in die-
se Sınn unterrichtet habe

Da{ß aber Luther selbst sıch : 5 Occamıca SCu Modernorum“
rechnete®> und daß ZUr Vorbereitung seiner Sentenzenlesung nach Aus-
WeIls seiner Randnotizen den Sentenzen VO  e} 1510 die Werke Ockhams,
Aillys und Biels studiert hat®®, erfährt ine hinreichende Erklärung AauUS$s

se1ner Ausbildung der Erfurter Artistenfakultät durch die Protessoren
Jodocus Trutfetter und Bartholomäus VO  en Usıngen. Unter ihnen erfolgte in
der Erfurter Philosophie 1497 „der Durchbruch einer klaren termiı1n1-
estisch-ockhamistischen Rıchtung“, W1e Erich Kleineidam nachgewiesen hat
Aut der Quodlibetdisputation des erwähnten Jahres etzten sich die beiden
Professoren heftigen Widerstand mi1t ihrer STITENS nominalistischen
Meınung durch Usıngen sprach dabei VO  e} Ockham als dem „venerabilis
inceptor v14e€e modernae“, rühmte Petrus VO  3 Aılly als den „philosophus
Aaxımus et theologus profundissımus“ und brachte auch Gregor VO Rımin1i
Hochschätzung Dagegen wart nicht LUr Arıstoteles, sondern
auch den SANHGUL E den Lehrern der Hochscholastik, tw2 Thomas
VO Aquın VOT,; s1e hätten sich ın vielem geirrt®”. Man wird eshalb in einer

gearteten philosophischen Grundrichtung, W1e S1E Luther A} den beiden
erwähnten Protessoren der Erfurter Artistenfakultät empfangen hat,
den eigentlichen Grund sehen mussen, sich ZUr Vorbereitung se1-
HST Sentenzenlesung den Werken Ockhams, Aillys und VOTr allem Biels -

83 Vgl Bantle, Summenhart, Konrad, in LEn IX2 Freiburg 1964, 1167
Zu Summenhart siehe außerdem Oberman, Werden und Wertung der Retor-
matıon, Tübingen 19475 75 : 145 B 171 und oft. 381—411 hat auch Sum-
menharts „Tractatus de decıimıs“ kritisch ediert. Oberman urteilt, daß Summen-
hart WAar eiınen Lehrstuhl der V1a antıqua innehatte, ber mehr dem dem
Nominalismus zugewandten Flügel des Skotismus interessiert War S 1745

Vgl Kleineidam, Universitas Studi1 Erftordensis IE 291
85 Vgl Martın Luther, Respons10 ad condemnatiıonem doctrinalem per Ma-

X1StrOs Lovanıenses Colonienses factam. Luther Werke VI,; Wei1mar 183838, 195
S6 Vgl Vıgnaux, Luther, Commentateur des Sentences, Parıs 1935, VOTr allem

44 Siehe auch das Zeugn1s Melanchthons bei eel, Dokumente Luthers
Entwicklung, Tübıngen 199 236—39

Kleineidam I% 147
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wandte, der mittlerweile ZU anerkannten zeitgenössischen Vertreter eines
L.  b}  gen Ockhamismus aufgerückt WAar.

Eıne ockhamistische Beeinflussung Martın Luthers durch Johannes Nathin
oder andere Erfurter Augustinertheologen 1St somıt wissenschaftlich nıcht
nachweısbar. Ja WESEC der damaligen theologischen Grundausrichtung des
Generalstudiums, W1€e sSie im schriftlichen Nachla{ß des Johannes VO  w} Dorsten
Un des Johannes VO  3 Paltz ıhren deutlichen Ausdruck gefunden hat, 1St
ıne solche Beeinflussung auch Sanz unwahrscheinlich.

Hıer ctellt sıch DU  . aber die andere Frage: Ist Luther in seiner Lehre viel-
leicht in anderer Rıchtung durch die Theologie seines Ordens beeinflußt
worden? Altons Vıiktor Müller hat VOTr Jahren 1n einer Reihe VO:  -
Zeitschrittenartikeln nachzuweisen versucht, YEW1SSE Augustinertheologen
W1e€e Sıimon VO!]  3 Cascıa (F 1348), Hugolın VO  3 Orvıieto (9 Augustinus
Favaron:ı VO Rom (F und Jacobus Pere7z VO  $ Valencia (T
hätten in entscheidenden Punkten Luthers reformatorische Theologie VOT-

weggenommen®®. Dafiß die Werke dieser Theologen 1mM Erturter Augustiner-
loster damals vorhanden 36 B 1St für Siımon VO  z Cascıa und Hugolin
VO'  ea} Orvıeto nachgewiesen®? und fur Jacobus DPerez urchaus möglich®. Doch
hat die exakte wissenschafrtliche Nachprüfung ergeben, daß eiınes
ZU Teil scharf ausgeprägten AÄugustinısmus die spezifischen Lehren
Luthers be1 jenen nıcht finden sind

Dennoch Mag Luther durch die Schriften der erwähnten und anderer
Ordenstheologen während seiner Erturter Klosterjahre mancherlei Anre-

8 Müller, Agostino Favaron1.. la teologia di Lutero, Biılychnis
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Für Sımon siehe Zumkeller, Dıie Augustinertheologen Sımon Fıdati VO  3
Cascıa un Hugolin V OIl rvieto un Martın Luthers Kritik Aristoteles, Archiv
für Reformationsgeschichte 54 (1963), 15—37, Auch Orsten und Paltz
haben Sımons „De vest1s Salvatoris“ sehr eifrıg benützt: für Orsten siehe Zum-
eller, Der Predigtband Cod Berol Lat. Fol 851, Da{fiß der Sentenzen-
kommentar Hugolins 1n Erfurt vorhanden WAar, beweisen mehrere Zitate daraus bei
Orsten:! sıehe Zumpkeller un Anm. 113

Ö() Vgl Werbeck, Jacobus DPere”7z VO  ; Valencia, Tübingen 1959 Er we1ıst
nach, dafß ein Druck des Perez VO  3 1512 1n Wıttenberg vorhanden WAar. Freilich
1St TST für das Jahr 1536 dort bezeugt.

Vgl tolgende Studien: Paulus, Sımon Fidati VO  - Cascıa und seın Verhält-
N1s Luther, Zeitschrift für kath Theologie (1922); 169—176; MCcNeıl,
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Zumkeller, Zum Verständnis der Erfurter Augustinertheologen

ZUuNSCH empfangen haben 1962 habe iıch 1m „‚Archiv $ür Reformatıons-
geschichte“ den Nachweis geführt, d2 Luther ın seiner scharten Kritik
Aristoteles und der Philosophie durch Sımon VO  3 Cascıa und Hugolın VO

Orvıeto beeinflufßt sSein kann?? Außerdem 1St durchaus anzunehmen, daß
CIs weinn vielleicht auch nıcht durch Schritten der Augustinertheologen,
doch durch das I theologische und spirıtuelle Miılieu ce1nNes Studienklo-

wurde, sich M1t Eıter in die Werke des Augustinus
vertiefen. Wenn sich damals auch noch nıcht Mit den antipelagianischen
Schriften de' Kirchenvaters befafßte, 1St doch erstaunlıch, Ww1e viele
Schritten A4us dessen umfangreichem Corpus bei seiner Sentenzenlesung
im Jahre 1510 schon kannte.

Zum Schluß möchte ıch das Ergebnis meıiner Untersuchung kurz
mentassen: Was WAT die Sıtuation de Erfurter Generalstudiums der Augu-
stıner, als Luther 1505 in das Kloster eintrat? Solange unNns Werke des Johan-
1165 Nathin nıcht bekannt werden, und diese Möglichkeit scheint ußerst
ger1ng, bleiben ZUr Beurteilung der damaligen geistigen Sıtuation des Kon-

keine anderen Quellen als dıe überlietferten Werke des I)orsten und
Pa Dıie Untersuchung des schriftlichen Nachlasses dieser Protfessoren
ergab aber folgendes Resultat:

Dıie damaligen Erfurter Augustiner besaßen ın ıhrer Bibliothek die
Schritten Gregors VO  e} Rımin1 und Hugolins VO  3 Orvieto un haben sich
mit ;hnen jedenfalls gelegentlich beschäftigt.

S1ie haben sıch, anders als UV! Johannes Klenkok und Angelus obe-
lın, dem spaten Augustinus ausgerichteten Lehrsystem dieser italienischen
Augustinertheologen nıcht angeschlossen.

Sıe zeigten ıne Lehrrichtung, dıe siıch estark der Theologıe des
und Tahrhunderts Orjentierte und 1m Sınn des AÄgıdıus Romanus, des
Schulhauptes des Ordens, ZEeW1SSE typische augustinische Lehren vertrat,
zumal über den Urstand, den Sündenfall, die Folgen der Erbsünde und die
Notwendigkeıit aktueller Gnadenhilfen.

Von der vV12 moderna S1e nıcht maßgebend beeinflußt, standen
ıhr aber auch nicht scharf ablehnend gegenüber. Dies zeıgt sıch auch darın,
daß VO  e einem Kampf tatsächliche oder vermeintliche pelagianische
Tendenzen 1n der damaligen Theologie, Ww1e Johannes Klenkok ıh geführt
hatte, bei IDorsten und Paltz nıchts finden 1St.

Fuür Ockham und einen „Nominalısmus ockhamscher Prägung“ zeıigten
sS1ie keine Sympathien.

Dıie Hypothese VO  3 einem „Ockhamiısmus“ der Erfurter Augustinertheo-
logen Ende des Jahrhunderts entbehrt somıiıt des Fundamentes.

Zumbkeller, Die Augustinertheologen Sımon Fiıdatiı Vvonmn Cascıa un! Hugolın
Von rvıeto.

3 Vgl auch Zumkeller, Martın Luther un! seın Orden, 261 un! die dort 1n
Anm erwähnte Literatur.


